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plierenden Zeit, die durchmessenen aume 1n raschester olge ein-
ander ablösen. er (das Problem der Generationen), Umgebung, Schu-
lurng, TLemperament, les das wirkt ZUSaINMCN, dieses Durcheinander
verschiedenster Auffassungen hervorzubringen, wobeı jeder beac  1C
Gründe für sıch 1n Anspruch nehmen ann. Als die Kunst och 1n ruhigem
organischem Wachstum sıch weiterentwickelte, festgegründet auf einer
einheitlichen Weltanschauung und einem solıden, VO  e} Jugend auf geübten
‚andwerk, VO asthetischen "Theorien nıcht bevormundet, da konnte der
Geistliche siıch an den Fachmann wenden, ohne Enttäuschungen befürch-
ten mussen; VO verschwıindenden Ausnahmen abgesehen, standen alle
diese Künstler auf den Schultern ihrer Vorgänger, hatten Tüchtiges SC-
lernt un! rechtfertigten das Vertrauen Urc ihre Leistungen, die be1i er
en Kunst uch dem einfachen Mann aus dem eingängig

Die heutige Kulturmenschheit ist geistig derart zerr1issen, daß iNa  -

meinen könnte, hätten sich Bewohner verschiedener, Tausende VOoO

ichtjahren Von uns entfernter Welten auf unserer armselıgen rdkuge
versammelt, die einander nicht verstehen können. Diese trostlosen Ver-
hältnısse widerspiegelt die schöpferische Kunst nıcht mınder WI1€e die kr1-
tische Kunstwertung. Unsere echnung geht deshalb auch nıcht gla
auf, WwI1e WILr schon iın der Eıinleitung bemerken mußten. Es mag uns aber
der Gedanke trösten, daß eın glattes Schlußergebnis, wıe uns vielleicht
manche Verfechter eines abstrakten Ideals vorlegen möchten, weit mehr
Rechenfehler enthielte als das unsrige. Der Widersinn 1st nNnUur eın scheın-
barer.

Um Fortschritt, Christentum un Abendland
Von Dr W ıllı Kölmel

ortschritt! Der Oberflächlichkeit genügen Dinge W1€e Kıno, SC.  ere
Verkehrsmuittel, techniı:sche Entdeckungen; dem tieferen achdenken

ist eine Höherentwicklung der Menschheit 1 gesamten. So oder S

ebt die Hofinung aut Fortschritt 1n jedem ; dıe Aufklärung verabsolutierte
den Glauben den PFortschritt einer elıg10n, ıhr z  ort

VO stetigen Fortschritt mit VO ernun: un Wissenschaftft ist
och vielen ahrheıt un: Leitsatz. Gewi1ß, inNna 1St, Urc viele uüuck-
schläge ernüchtert, UrCcC das nen möglicher Katastrophen erschreckt,
nıcht mehr unbeküummert fortschrittlich Ww1€e einst in der guten alten
eıit Die nttäuschung über manche Segnungen der aufgeklärten Ver-
nunfit sucht schon se1it der Romantik eiınen Ersatz 1n der Hıngabe das
unvernüniftige eben, aber diese FBreude Leben ist VOTrerst werthin
Reaktion die Verstandesherrschalit, ur ıttel ZU nu  e

wıeder 7UINXN ‚„‚wahren Fortschritt‘‘. Freilich immer miıt der Gefahr, vorher
1n eın Sichtragenlassen abzugleıten, Un! manche Sind ıhr uch schon er-

egen Alleın trotzdem bleibt sicher, daß der Fortschrittsglaube erst tief
erschüttert ist, ist keineswegs tot.

Und tot Siınd ebensoweni1g un verbreiten sıch daher weıter jene Selbst-
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gewißheit des „„DONS sens‘‘, jene Angriffslust gvegen „Vorurteile‘“, die ıhre
eigentliche der Attacke die Religion als es ück-
schrıtts erhält W ıe verhängn1svoll dıiese Kennzeichnung selbst heiligen
Beziırk des „Sine 1ra studio®‘ wirkte, lehrt dıe „voraussetzungslose‘‘
Hıstorik, die 1Ur selten ber eine Registrierung als interessant, aufschluß-
reich hinaus die Tätigkeit der mittelalterlichen Kirche etwa als fort-
SCHNTrT1  ıch zeigt, Sanz schweigen davon, wıe ina  - 1n tendenz1iöser Hor-
schung die ırchlichen Einflüsse offen als schädlich verdächtigt. Auftf der
andern Seite hat sich schon immer diese Front der Gleich-
gültigkeit, des Irrtums oder bösen illens urn eın gerechtes TrIie be-
müht: der Erfolg War gering.

Der amp 1St heute gerade Deutschlan un:! heitiger aut-
geflammt Es ist daher VO  3 Nutzen, Zzwe1i Christoph Dawsons
übersetzt wurden (Progress an elıgıon The akıng of urope; z1ıt
als U, I8l © 1n denen auf der Front des Christentums NSern ragen
ellung nımmt. Er schreı1ibt ZWaTlTt VO der englischen Sıtuation her, Einzel-
heıten sind zweıfelhait, doch dıe Gesamtschau ist sechr wertvoll und
miıt nNeUE Forschungsergebnissen das große Werk der christlıchen Ver-
teidigung Im olgenden sSEe1 versucht, Bezug auf Dawson das
Problem Fortschritt, Christentum un Abendland umre1ßen.

Kultur 1St Raum und Zeıt, 1m Nebeneinander, 1n Vergangenheit,
Gegenwart un Zukunifit Nes menschliche eschehen weckt ber 1n
dıe Frage ach dem Wer‘  e gut oder SCHIEC Den ngerechtigkeiten
einer brüchigen Ordnung , der Möglichkeit einer einfachen Korrektur
Urc Vernuntit und Wissenschait gegenüber antwortete die Fortschritts-
TE der Aufklärung und ihrer Nachfolger darauf, daß das eschehen
Yanzecn ımmer ZU Besseren hın, Fortschritt sel. Die Enttäuschung
am, SC  1eD3l1c. ang den verstummenden Donner des Weltkriegs der
dunkle Ruft VO Untergang des Abendlandes, der en Fortschritt in das
unvernünftige Gesetz VO  e Geburt, ute un '"Tod einspannte. Kultur se1l
ımmer für sıch, allgemeinen Fortschritt gebe 6S nıcht

Dawson geht von diesen orgängen AauUS, betont, daß Spenglers Ver-
absolutierung der kulturellen Einheit un ihres Schicksals der Tatsache
der gegenseitigen Beziehungen, des Weıterlebens scheıitere (1, 27 ff.) Er
zeigt ferner, die Einordnung des geschichtlichen Fortschritts 1n die
osmische Entwicklung, sotern 1an diese mechaniıstisch auftiaßt, ZUu An-
ahme eines ewigen osmischen Kreislautes zwingt, 111 INnan nicht
eın Fortschreiten ZUI1] ewigen "Lod glauben Damıt 1öst sich die Hort-

Die wahre Einheit der europäischen Kultur. Deutsch VO Schmidthüs.
AL (XV L SE 235 5.) Regensburg 1935, Pustet. Kart A 5.20 Der deutsche T itel g1bt
den Inhalt nıcht gut wieder. Der englısche "Tıtel ware besser geblieben. I1 Ge-
staltung des Abendlandes. Leipzig 1935, Hegner. Vgl diese Zeıitschrift 130
(1935/36) 575

e  n  m3 Das tiefe Problem der Vergänglichkeit der Kulturen bleibt el aller_dings
bestehen.
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schrittlehre selbst auft ( I4, I0O ff.) Diese vollkommene Einordnung
eine mechanistische Naturerklärung hat VOL em die materialistische un:!
biologische Welterklärung vollzogen. Im übriıgen äaßt inan den Fortschritt
tur  b sıch neben oder ber der Natur auf TUN! der wachsenden Vernuntit,
des Geistes essing, Fıchte) VOT sich gehen (L, 15, 170 f.) Folgerichtig
kommt annn ZU: glücklichen Endzeıt, ZUmn Tausendjährigen eic
Fıchtes (1; 16 {f.)

Die ezugnahme aut chiliastische een, die apokalyptische Schi  erung
der Endzeit 1 irühen revolutionären Sozialiısmus (Fourier, Saint-Simon),
bei Condorcet un Godwın etwa, en schon immer erweisen helfen,

die rationalistische Fortschrittslehre hierfür un überhaupt tür
ihre Anschauung schöpite: 6s sind die echten oder verderbten Wahrheiten
der christlichen Leleologie un Eschatologie, diıe entsprechend der VeTI-
weitlichten au 1n den Schattierungen VO  e} Deismus, Idealısmus, Mate-
rialısmus, Vıtalısmus in eine mehr oder weniger iırdische Zielsetzung VeOLTI-
weltlicht werden. Es 1St eın besonderes Verdienst Dawsons, auf diese Zu-
sammenhänge Ww1e auf die Folgen der Verweltlichung erneut hingewilesen

haben (1, 16  N Sıie hat Europa iın die Sackgasse zerstörerischer Ideo-
logien gefiührt, aus der eın Entrinnen g1bt, wenn nıcht dıe Kultur
in die Eıinheit der eligion, der wahren eligion, ZUruC  ehrt Die
rettende Notwendigkeit dieser Rückkehr zeigen, ist awsons Absicht
Er beschränkt allerdings seine Begründung wesentlichen auf den histo-
rischen Nachweis der tortschrittlichen ra des Relig1iösen, eine lar-
legung des TODIemMSs aus dem Wesen der elıg10n, insbesondere des
Christentums, g1bt nıcht ber erst eine solche Überlegung offenbart
den gyanzen Reichtum gerade des christlıchen Fortschrittdenkens. Es i1st
deshalb Zut, VOT unserer eigentlichen Au{fgabe, der Skizzierung des histo-
rischen roblems, sich urz auft das Grundsätzliche besinnen.

Die Tatsache des Fortschritts 1sSt einmal gegeben in der materiellen,
geistigen, relig1ös-sittlichen Zielstrebigkeit des Menschen, der die Fähig-
keiten der Naturbeherrschung, der Krkenntnis, der sittliıchen Vervoll-
kommnung entsprechen. Der sıch vollziehende FKFortschritt 1St ber nıcht
ZUSs siıch, geschieht ach Plan und Urc Gnade Gottes;: auch den falsch
verstandenen Fortschritt kann Gott ZU Guten lenken. er muß die
eligion, da in ıhr der einzelne Uun! die Gemeinschaft ıhre Beziehungen

Gott regeln, tür den gesamten KHortschritt eine wesentliche Bedeutung
en uch tür den kulturellen Fortschritt. Letzterer ist ZWAar nıcht
iıhr erStes, unmittelbares Ziel, ber indem Sie den Verkehr mit der Quelle
les charnens PNEZT, gıbt S1e em Schaffen letztlich alt un! ıchtung

In unvergleichlicher Weise geschieht 1€Ss 1n der wahren eligion des
en und Neuen Bundes, 1n der er Fortschritt seine einzigartige
Vürde, wIıie seine Grenzen ausdrücklich zugesprochen erhält Schon 1
Paradıes, 1m Kulturauftrag den Menschen (1 Mos I, 28), der en
kulturellen Hortschritt feierlich als Gottes Wiıllen bestätigt. Der Sünden-
tall verdıirbt die menscC  iıche Schöpferkraft, eele uUun:! Leib, auf der Arbeit
ruht der uCcC der ühsal (1 Mos. I, 17);, em Fortschritt hafitet 1U
bis ZU letzten irgendwie Verderbnis all, irgendwie 1st unvollkommen.
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ber ebenso verkündet Gott die „Feindschaft“ ZUT Schlange, den Sieg
über S1e (1 Mos I, 15), und SO waächst die Geschichte der Maria
gıpielnden ‚„FKFülle der eıt  C6 Und 1UN das Entscheidende Gottmensch
Verkündung des Gottesreiches, rlösung Für alle „guten Willens‘‘ 1St NU:  $
er eitere Fortschritt rhoben den Frieden und dıe Freiheit der
Gotteskindschaft Und wieder wächst die Zeit, iıhr das Senfkörnchen
„Kırche ZU gewaltigen Baum, biıs ZU verkündeten Endgericht Ge-
schichte, und ıhr der Fortschritt, 1St also nıcht 1ellos endlos S16
schreitet tort Schlechtes un!:! Gutes tragend, ihrem nde bis der
Plan Gottes rtiüllt 1St vollendet Jüngsten Tage

Sie schreitet tort 1St dieses Fortschreiten aber auch ganzen D
sehen e1in „Fortschritt‘“, ein Geringerwerden des Unvollkommenen?
Das wurde Zuerst un entscheidend be1 en Rückschlägen et1  n
sittlıchen Fortschritt der Menschheit bedeuten Es 15t nıcht unsere Aut-
gabe, darauf C111Cc ntwort versuchen, nNnur das Problem SEe1 genannt
Die Fortschrittslehre hat zume1ıst bejaht die geschichtliche Erfahrung

daß sıch das sittliıche Bewußtsein verfeinert allgemeınen abso-
luten Hortschritt der sittlıchen Tat omenbar S1e nıcht uch die heolozıe
scheint nıcht anzunehmen Gesondert daneben steht un: tellen WAaTe
die rage, ob dem Wachstum der Kiıirche ber die individuelle Heiligung
hinaus auch ein Stetiger, allgemeıiner sıttlıcher Kortschritt der Gesamtheit
der Getauften entspricht. Genau gesehen Spricht dieses Problem dem
Vorwuri mıit, die Kirche bessere NUur die V ölker Eılıne nähere Unter-
suchung hierüber 1e2 och nıcht VOT.

Einfacher scheint der all des allgemeinen wıissenschaftlichen (ab-
gesehen VO Glaubensinhal auch die Theologie eingerechnet) tech-
nıschen und küunstlerischen Hortschritts SCIN, WOo be1i näaherem AAy
sehen CeCinNne ntwort schwieriger 15t als Inan TW. und der Hortschritt
sıch zunächst iMn Gewirr VO  } Meinungen, Ansprüchen, Ablehnungen,
„Geschmäckern (man en die Kunst) autilösen 111 Trotzdem 1St
da, etzter arneı VOT der göttlıchen Weisheit selbst iC als ob
nırgends C111 ndpun menschlicher ollkommenheit erreicht
würde, als ob nıchts gabe Was kaum wıeder erreicht wird aum ab-
gründiger, schöner geSagt werden annn das tiefe Problem der mensch-
lıchen Höchstgrenze öffnet sıiıch 1er ber selbst diese Ruhepunkte
menschlicher Vollkommenhe:it können vielleicht ach Beziehungen
abgeleuchtet, tiefier verstanden werden (hier sich die rage der
Grenze des Verstehens) bis der V ollkommenheit die Gott bestimmt
hat Wo 15Tt die Grenze, WIe weit laßt Gott das Verstehen zu”? Es wırd
ohl Geheimnis bleiben WI1€e der lan Gottes selbst ber wI1ie unbedeu-
tend (bedeutend tür das sturmiısche Drängen) 1St dieser Kummer un

das iıchtwissen des Letzten gegenüber der christlıchen Gewißheit, €es
einmal en ZU schauen, unbedeutend deshalb auch gegenüber der
schlichten orderung, ınfach sein Werk tun!
on diese dürren Stichworte deuten welchen Reichtum christ-

licher Fortschritt irg welche Verantwortung dem einzelnen, der Ge-
meıinschafit auferlegt Er hat Standort Wert un: Ziel nıcht 111 der flatter-
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haften oder trotzigen Selbstsicherheit des Glücks, der Vernunft, des
Laıissez faire, des Fleißes, des ans, sondern in Ur un!: iıchten
der Gotteskindschaft Außerhalb dieser Beziehungsmöglichkeit oder Be-
zıiehung ist der Fortschritt tOT, ist nicht, mag es auch och sechr
danach aussehen. Aus diesem klaren Bewußtsein wächst die sOuveräne
chrıstliche "T’at un ntwort auf den Nru des Heute, Gestern un: Mor-
geCcn Waächst jene Haltung, die nıcht furchtsam unbedingt Hortschritt
sehen wıll, damıiıt inNnan auch tortschrittlich 1St, die verzagt belanglose
Dinge der weltlichen Kultur vorschiebt, das aber vernachlässıigt
weilc mutloser Verteidigung der „Leibfeindlichkeit‘‘, der törichten Eıin-
talt des Mittelalters egegne INnan oft! die ebensowenig sıch ein-
gläubig VOTr Neuem hütet, es bequem belächelt, Erreichtes verabsolutiert,
kulturelle Gleichgültigkeit als ausschließlichen Maßstab ordert Sie 1st
11 Wiıderspiel der sich 1m Geheimnis einigenden Wegmöglichkeiten VeTLI-
haiftet, nıicht einseitig für eine Methode, sondern für eın Ziel Tag für
Tag mu S1e VO jedem nNne  — verteidigt, erkämpit werden. Sie allein reißt
den ganzen Abgrund wıie die Oöhe auf, zwıischen denen menschlıicher
Fortschritt sıch bewegt, S1e alleın stürzt iıhn nıcht, S1ie hält iıh un!:
ıh Zu öhe

Das 1St die alte chrıstlıche ntwort auf die Thesen der Fortschritts-
ehre, grob umri1ssen, angedeutet 1n ihrer die Wirklichkei des
menschlichen Fortschritts umtassenden 1C Sie gibt Weg un Führung
nıcht 1Ur tür das Kommende, sondern auch gegenüber jener großen rage,
die 198858 die Geschichte stellt Hat sıch christlicher Fortschrittsglauben
auch als wirksam erwiesen? Damit sSind WITr ZUr HFragestellung zurück-
gekehrt, die Mittelpunkt der Betrachtung Dawsons steht Wie verhält
siıch geschichtlich Christentum un allgemeın eligıon ZUTIN Fortschritt?
Wenn WITr 1m Folgenden ellung nehmen, gehen WIr VO kulturellen
Fortschritt 1mM weltlichen ınn auUS; den entscheidenden siıttlıch-religiösen
HFortschritt können WIr NnUur 1 mrı des Gesamtproblems berühren.

Dawson beginnt VO  } der Kritik der Kulturdeutungen her Auft das Un-
genügen einseitig materialistischer oder idealistischer Krklärung verwei-
send, hebt hervor, daß Kultur eın lebendiges Ganzes ist, dem ber
Umwelt, Arbeit, lut ihre Einheit Denken nden: das Geistige 1St
Seele un formendes Prinzip er Kultur (L, 66) ber schon iın der
Primitivkultur geht das Geistige auf das Relig1iöse zurück (T, 69, 81 ff.).
Jawson diesen Gedanken weiter und hält die unmittelbare religiöse
Erfahrung eher als den torschenden Verstand für das treibende kulturelle
Element (L, 77) 1C rationales Zergliedern der Natur, sondern ıhre
kultische Beherrschung (Zauber) sS€1 die primitive Wiıssenschaftsform
(I, 88), ja Dawson 1sSt geneigt, dem Kultisch-Rituellen auch für die
technısch - materielle Kultur die wesentliche Bedeutung zuzuschreiben
(1, 90); sicher ber se1 der Übergang Zu höheren Kulturtyp mi1ıt dem
Übergang VO individuellen Priester (Schamanen etwa) Zu priesterlichen
Körperschaft verbunden (L, 93) Rıtuell waren Ja alle archaischen Hoch-
kulturen aufgebaut, 1ın denen dıie Grundlagen der materiell-technischen
Menschheitsentwicklung liegen (1, 99, I101). Die archaische Hochkultur sSe1
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ein Fortbilden ursprünglıc rıtuellen Ordnung, diese rituelle Ord-
nungsg sSe1 der usgangspunkt für die abstrakte enkschau der ersten
Jahrtausend Chr entstehenden Weltreligionen die ge1ist1g dıe Entwick-
lung weıtertrieben, W1€e vorher materiell geschehen War (1 10

In dieser eitung scheint I1r dıe Bedeutung des Religiösen für dıe
Kultur sehr auf das 1tuelle verlegt und dessen Waiıchtigkeit überschätzt

sSein Ganz abgesehen VO der 1LUFr vorsichtiz gebrauchenden Zeugn1s-
fähigkeit heutiger Primitivkulturen tür die Urentwicklung W16€e VO iıhrer
Interpretation, 15Tt 1er die der Eıinheit der menschlichen Gottbezogen-
eıit vorhandene Kigenständigkeit des vernüniftigen Erkennens übersehen,
die ohne vorausgehende beispielhait-antreibende rıtuell kultische Betätı-
Sung chatten kann und uch schaftt ach der Eimnseitigkeit materıa-
lıstıiıscher Erklärungen TOo j1er die Gefahr einse1t1g relig1iös-ritueller
ntwicklungsdeutung, d  1€ nıcht halten 1st Sanz auffälliıg etwa wenn
Dawson die Entwicklung VO  } Viehzucht un Ckerbau en Osten
nıcht als praktısch-wirtschaftlichen uigaben entspringend sondern als
Vollzug osmischer Mysterien ansıecht dıe gleichzeıtig den Lebensunter-
halt boten (1 96 ff Tatsäc  1C sınd uch Dawsons Argumente tür z
rituelle Wcurzel des ckerbaus, der Haustierhaltung außerst chwach
(1 90 ff Besondere Vorsicht 1ST mehr geboten, als er
Entwicklungstheorien (Sammler, Züchter, Ackerbauer) tatsac  ich och
eine arneı ber Ccdie alteste Kulturentwicklung besteht

Mit diesen Einwänden und Hınweisen SE 1 selbstredend keineswegs die
rel1ıgz10se Durchdringung der prımıtıven un archaischen Kulturen Aan-

gezweıtelt och die ihnen tatıge kultureile Kormkrafit des Relig1ösen
Letzteres wiıird besonders wirken Bezırk des Philosophischen, Künst-
lerischen, Sozialen, un 1€eSs stärker, J€ mehr rechtlich-sıttlıche
Forderungen autftreten Gerade diese sittlıche Wirkkratt der eligion

aber auf ıhre kultureile Bedeutung, die Dawson nıcht genügen
hervorhebt S1€ ruht der sıttliıchen Dynamıiık dıe die elig10n dem
Hortschritt geben kann, eben IC 1€e€ inordnung des menschlichen
chanens den ezug Gott wobe1 natuüurlıch außerhal der fHen-
barungsreligion ach der Offenbarungsnähe des auDbens und der
ittenlehre iragen 15t egenüber dieser Wırkung kannn einmal

vorwiegend rel1210s bestimmten Kultur das technisch-empirische
Streben zurücktreten Hierzu 1St dıe Tatsache CTIMNMECIN, daß gerade
verweltlichte Zeiten (und damıt verweltlichte Religion) C116 prächtige
Zivilisation auiweıisen können? Die KEriolge beschränken Sich ZWar

Zu deren eutung WaIie dıe VOoO der Forschung hıerfür fast veETrTSESSCHNE enesIis
beachten Ist hier VO Ackerbau abgesehen niıcht autftallend g-.

Erfolge der echnıischen Kultur den Kaiıiniıten (d verweltlichtem Streben)
zugeschrieben werden? Vgl anschließenden "Lext

Nach Dawson L: ist der Zauber rituelle Weiterentwicklung religiös-ekstati-
scher Erfahrung Er ist ber 111 SC1NECIN Wesen verweltlicht, arelig1ös sehen;
vgl Schmidt S Ursprung der Gottesidee 245 285 f Den Zauber als 110e
Primitivform der Wissenschaft ansehen, WUTr':!  de diese auftf ursprünglıch arelıg1öse
Elemente zurückführen. Tatsächlich ist aber der Ursprung der Wissenschaft och
nicht geklärt.
Siimmen der Zeit 131 p  C  ‚®]  <
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meıst auf das Materielle, Empidsch-Technische (technisch 1 weiten
Sinn), wobe11 sıch zudem zeigt, daß die positiven Kräfte gläubigeren Zeıten
entstamm (vgl Rom, Griechenland); dennoch, YEWI1SSE Erfiolge sind
nıcht abzustreiten. Das rührt adil allgemeine Zusammenhänge VO  m} echt
Relig1ösem und Fortschritt. 1C. daß eine ideal-relig1iöse Zeit, sotern
jemals eine g1bt, nıcht alle öglichkeiten des Fortschritts hätte, ber die
menschliche Schwachheıit nutzt auch in relig1ösen Zeiten mangelhait
ıhre Gelegenheiten aus, weshalb verweltlichte Zeıiten leicht gEW1LSSE Ver-
sSäumni1sse chholen können.

Dazu kommt, daß verweltlichtes Streben gerade das weltliche Wohl-
ergehen stürmisch und rücksichtslos anstrebt, während echte elig10n
immer bedacht se1in muß, es kulturelle Schafifen der OÖrdnung zurück-
zuhalten, und oift mehr tür die Sicherung durch Fortschrittswut gefähr-
deter Werte als für den „Fortschritt‘“ SOTSCH hat, aus dem Wissen
den Vorrang der Beziehung Gott VOT jeder andern. ntgegen dem auf-
rührerischen „Der ensch das er 66  Dinge wird iın diesem Wissen
kultureller Fortschritt irgendwiıe uch eın Warten auf den Fortschritt
Sein »”  ( andere wiıird euch hinzugegeben werden‘‘), eın Warten,
vielleicht manchmal auigeschlossen und bescheiden einen „Fortschritt“‘“
aus den en verweltlichten Strebens anzunehmen hat. Dem selbstherr-
lıchen Denken scheint das schwer, aber diese scheinbare Passıvıtätan-

delt sich sofort, da ler verweltlichten Raum geschehene Fortschritt
erst 1 Zurückbringen 1ın die wahre Ordnung wahrer Fortschritt wird, WwWw1€e
ja uch das echt Onservatiıive nıcht SCHIieC.  1n orge Il s Vorhandene,
sondern das Bessere V orhandenen, also nıcht Stillstand, sondern
Fortschritt iSst. So rettet relig1öses Streben selbst dort, scheinbar
Zu Untätigkeit verurteiılt 1St, den Fortschritt VOTL Mißbrauch un Verfall,
eine Tatsache, die die Geschichte eutlıiıc zeigt, w1e umgekehr die Folgen
der Verweltlichung bekannt sind.

11
Heimat und Vollendung hat all diese rettende un schöpferische Kultur-

T der eligz10n in der Kırche Kirche un Fortschritt, danach geschicht-
lıch iragen, el. zunächst un VOT em einmal die rage ach der abend-
ländischen Weltkultur stellen, ennn €1: sSind se1it der Auflösung der
Antike ZuSsammen hochgewachsen. Wir greifen e1 der Darstellung
awsons iolgend (II) jene Epoche heraus, die oift übersehen oder VeTr-

achtet, dennoch wichtig un entscheidend 1St, die Frühzeit des ittel-
alters. eit der Renaissance tat INan S1e ofit Gunsten der Antıke als
arbarısc. ab, zume1lst mi1t dem verächtlichen inweis auf den Dogmen-

des dunklen Mittelalters;: der u  ärung zufolge begann die Ge-
schichte des wahren uropas mit der Befreiung VO der Kırche Dann
kam die Entdeckung des Mittelalters, Herders Kampf für die sinnhaite
geschichtliche Indivıdualı:tät Eine positive Deutung War nötig, die Ro-
mantiık die schöpfierische Tra der Kırche sehen, bıs auch hiergegen
Sturm gelaufen wurde un iINan die Bıldung der abendländiıschen Kultur
einse1iti1g der nordischen Rasse zuschr:eb (Antike und Junge Völker )‚
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während die Kıirche 1Ur die hemmenden Fremdkörpers rhielt
Das €es zeigt eNUugZ, WI1e wichtig die Deutung des Mittelalters und be-
sonders der mittelalterlichen Frühzeit 15t enn iıhr wurden die Trund-
agen des Abendlandes gelegt Wir en iragen Welche Krätte
greifen entscheidend die Bildung des Abendlandes C1N,: und
weilche hat hierbei die Kirche?

Betrachtet Ina  $ die ese VO  — der es überragenden schöpferischen
Kraft Rasse ıas abendländischen K  turproze 1S5T als MM1t Vor-
enalten richtig anzusehen, daß die Völker, die das Abendland ZU Welt-
kultur führten, weitgehend verwandt Sind wobei den Völkern
die zutaällt die sıch autlösende antıke Kultur weiterzuführen * 1 DS
bleibt el Gesamtergebnis unbestritten, daß die Jungsen V ölker
polıtischer ührung der Germanen die mude, verstädterte Kultur der
Antiıke ihre staatlıche un gesellschaftlıche Ordnung
Leben brachten, eiNe Tatsache, die Dawson deutlicher atte
Und ZWaTr dem Sinne, daß be1i er beklagenswerten gewaltsamen Zer-
Sstorung zıivilıisatorischer Errungenschaften die olgende „barbarische‘‘
bäuerliche frühmittelalterliche eıit mi1it ihren einfachen, naturverbundenen
Lebensformen e1in tiefes temholen oder, m 6S M1 dem schönen Wort

9 wahrhaft, „Schöpferische Pause‘‘ bedeutete wobeln
allerdings och untersuchen 1St WIe diese Kräfte ZUTr schöpferischen
Gestaltung geiührt wurden Dazu kam, daß die JUunsen V ölker Wertvolles
uch aus nichtgermanischer Welt mitbrachten, vor em die reiche
Iradition der Iro Kelten (Dichterschulen), die eine SCWISSE Voraussetzung
für dıie bedeutsame iırısche Klosterkultur bildete (ein auischlußreicher Hın-
wWEe1Ss I1 200 Den Germanen fehlte C1116 derartige Überlieferung ;
aiur besaßen S16 dıie Fähigkeiten unverbrauchten Volkes seelische
Empfänglichkeit ungestumen JTatendrang, natürliıches Empfinden auch 111
sittlıchen Dıngen 6  6

Nun wiıird sıch TeLNC hüten, .  .  ıL  u  US diesen Entwicklungsmöglich-
keiten schon das Iertige mittelalterliche en! herzuleiten Die C 111-
aCcC Tatsache, daß die Wissenschaft Un die Kunst VO Kunsthand-
werk abgesehen, nıcht anders sich Form un:! Inhalt des mM1-
schen es vollzog Un!: Iortbildete, erweIliSt klar, Lehrer und Schüler

suchen Sind Herner 1STt beachten, die irühen Keichsbildungen
Nıcht ZUu VeETSESSCH daß diıe antıke Kultur WIe die der JUNngcn Völker Ströme

älterer Kulturen sich
Schnürer, Die Anfänge der abendländischen Völkergemeinschaft diese

Verlebendigung der abendländischen Kultur deutlicher (so ff i22t 142) Spätrom
scheıint IN1Ir etwas sSscChwarz gezeichnet Kür den Leser awsons empfiehlt siıch
überhaupt die Darstellung Schnürers, die Kenntnis mehr sachliche
Einzelheiten als Dawson bringt überall A vergleichen,

Salvıans Lob der „Barbaren‘“‘‘ (De gubern Deı) 15t vorsichtig gebrauchen
Richtig betont die Freiheit VO  s städtischer Vergnügungssucht (Schauspiel vgl
Leo Sermo 84), VO raffinierten Verirrungen altzgewordenen Kultur, 106
BEW1ISSE naturwüchsige Sıittlichkeit Daneben steht allerdings dıe Entartung mancher
germanıiıscher Staaten, die verhängnisvollen Eigenschaften der Germanen, die Sal-
V1an selbst nennt, anderseits die sittlıche Krait, die in den römischen Heıilıgen
der eıt und ıhren Kreisen begegnet.

07*
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der Völkerwanderungszeıit auf dem Boden des Imperiums miıt Benutzung
des römischen Staatsapparates entstanden (Goten, andalen, Franken)
Die Gebiete, denen sich zuerst dauerhatte U Kulturzentren ildeten,
agen Bereich der roöomischen ProvinzJjalkultur (der dıe keltische Krieger-
kultur vorgearbeıtet hatte: Gallıen, Süddeutschland, Rheinland, Donau.
!L, 84)° Hıer vermählte sich die Tra dem alten rbe
Wachstum ot1 während der Versuch, inmıtten der andern für sich

eben, erfolglos 1e€ den Untergang beschleunigte (Ostgoten
Italıen)

ber ist amıt die miıttelalterliche Kultur erklärt? Hat die antıke ber-
jieferung alleın un: 2A2US CISCIHNCT Ta die Führung gehabt? Wie schon
bemerkt, bejahte die ireigeistige humanıiıstische Wissenschait mit dem
gleichzeitigen Stichwort VO der Geistesknechtung Urc die Kırche die
V Deutung der Barbarısierung kam hinzu woftfern INa  3 nıcht mi1t
der nationalen Geschichtsschreibung die Leistung der eigenen Or  ren
DOS1IE1V deutete "Tatsäc  iıch ber 1S5T dıe Bıldungszeit des endlandes
NT dem Paar Antıke und ölkergemeinschait wobel die Kırche
Nnur den hemmenden remdkörper spielt nıcht Trklärt Die Geschichte
g1bt C111 andere Antwort Es dauerte lange Jahrhunderte ıs das Neue
geworden flr dıe Träger der gefährdeten antıken ITradıtion oft eine
eit des außersten chreckens Was Aauıs den Zeugnissen Tage
spricht 1St echte MensCcC  iıche Not (1L, 104 If Das Wort ‚dunkle Jahr-
hunderte gıbt C1iNne echte mpfindung VO Chaotischen Tage,
enen sıch die Antıke 1Ur och chwach dıe unbekümmerte Sieger-
lust des Nordens verteidigte oft sich schönen Wort überschätzend
(vgl Hoipoesie und Wirklichkeit), obwohl der CISCHCN FKFront die ‚„„Bar-
baren schon längst die erntruppe bıldeten Das Abendland War daran,
polıtisch un! ge1ist1g ZEerrıissen werden E SIN die Existenz
SC  1e€  1C gelang doch eine cue Ordnung Zu zZeIgCNH, W diesem
wogenden Meer zusammenbrechender Institutionen un: wiılder
Krätte eine CU«C letzte Eiuınheit iormte, 1ST Dawsons großes ema Schnü-r-
rers Werk (vgl Anmerkung 5)) uch e1 nıcht vergessen ©

AÄAus Dawsons Darstellung wiıird zunächst überraschend klar, W as INa  $
nNnur leicht verg1ißt WI1e eın dieses westlıche uropa zwischen der all-

sturmenden Gewalt der Vöhker, dem Islam und anderseıits der
angsam erstarrenden östlichen Christenheit War ein, azu überaltert
verarmend ber voll Lust ach Schauspielen Rom stirbt Un ac
schrıeb damals poLntiert Salvian (De gub De1 V II I) Wahrhaftig, dieser
rauhen Welt gegenüber, dıie Not Oder Luxus zwiıischen Orgi1asmus und
Erlösungssehnsucht ırrlıchterte, wWar die antıke Biıldung tuür siıch eın
wehrlos, S1C 1e SOWEITt 516 och ebendig Wal, einNe Kreise ZUSAININECN,
die rettende Ta für das Ganze konnte S16 nıcht SStromen Das VeI-

Die deutsche Literatur blüht gerade 111 der Germanıia Romana auft Vgl Br
Wılhelm, Zur Gesch des Schriftt Deutschland Münch AÄArch. für hıl
Mittel enalss Jahrg 1920 I

Vgl dagegen die Darstellung Hallers Knaurs Weltgeschichte 283 f} ber die
machtpolitischen orgänge hinaus 1St m1 keinem Wort vo  —$ der weltgeschicht-
lıchen Sendung der Kirche N' eıt die Rede



Um Fortschritt, ChristefiWm und Abf:ndl:-md 377
mochte und leistete 1Ur die Kirche Sie befreite uropa VO eidnıschen
Götzendienst und verkündete die Frohbotschaft der Erlösung. Dem
abendländischen Denken War Wesg, Wahrheit und Leben gegeben Wie
seiten rag INa  =) in wı1ıssenschaftlichen Deutungen, eschehen ware,
wenn der Goötterkult mıit all seinen Ausgeburten nıcht gestürzt worden
ware. Und wW1e selten dankt INa der Kirche datür offen und hrlıch.

Die Kırche hat weıterhin die antıke Bildung nıcht verdorren lassen,
sondern S1e 1n die christliche Wiır.  1C  eıt So bewahrte S1e das
abendländische Denken VOT dem Abgleiten in die Weltfeindlichkeit orien-
talıiıscher agle und Gnostik WI1e VOT der Erstarrung 1in die Spitzfindig-keıiten der Grammatik und Rhetorik TelCc War Bıldung nıcht mehr tür
siıch oder die Götter, ihre Aufgabe Wehr un Weg ZUIN Glauben
Auft den oft selbstgefälligen au des Stils egte mMan nıcht mehr den
Wert w1e die hetoriker ber verlor soviel, wenn Inan nıicht WIie
die Menschen des virtuosen „Dene loqui  o war” Die Sprache wurde e1In-
tach, ber auch die Menschen ıntfach geworden. Was tür eın tiefes
Wiıssen \l die Zeichen der Zeit, lebendiges Sprachschaffen verrat das
geschmähte Wort Gregors E:} wo die Verkündigung der göttlichen
Oftenbarung nıcht in dıie kegeln Donats einsperren Welche Gewalt hat
seine tıeferiuSprache gegenü  j 8 der glattenechanık der Schulrhetorik
So War uch der roxntei der mıittelalterlichen Sprache SC  1©  9 Verständ-
1C  el War ıhr erstes Anliegen. Das hat nıichts mıit Bıldungsfeindlichkeit
t woiern nicht Nachlässigkeit dahıintersteht, sondern 1st klares

Wissen as, Was jetzt nottut Überdies au VO  $ den Kirchenvätern
he1: Urc das SanNzZze Mittelalter uch eine Tradıition des gepflegten 1ıls 1

Und wenn be1 der Vereinfachun des geistigen Lebens, der die Ver-
agerung der kulturellen ra auft dıie och”“ jungen Germanen ent-
scheidend teilhat, die Erfahrungswissenschaft zurücktrat wI1e wen1g
schöpferisch ist S1€e schon 1n Spätrom! ringender Wäar jetzt, das end-
land Urc das a0os der eit 1in die Eınheit des auDens führen
Immerhin Fa die wıissenschaftliche Iradition nıe ab, und gerade 1ın der
Kirche ührte S1e achtbaren Leistungen (Isiıdor, Beda, upus . Fer-
rieres, Paulus Diaconus, Notker)

Unermüdlich chafite 1 en der gesamtkirchlichen Arbeit da
Mönchtum. Man schreibt ab, sammelt, erklärt, bearbeitet, 1n der Art
manchmal etwas greisenhait, WwWwI1e Ja uch das Vorbild Spätrom ber-
alterte Züge tragt. Oft gewinnt das Ite 1im christlichen Geıist ecue Tra
die christliche Hymne blüht 11 Neues wächst: Sequenz un eiligenleben;
dieses gewiß manchmal wunderlich kraus scheinend, ber nicht krauser
als der wundersame Legendenkranz mancher modern erfühlter oder DE-
wollter Geschichtsdeutungen. Und dieses Schaffen 1U eingeschlossen in

Vgl ED D, 53a
10 Miıttelalterlich-lateinische Stilgeschichte autf ine abstrakte Wertung „rein

unreın“‘ hın anlegen, verkennt die historische Situation. Durch die aufkommenden
Volkssprachen Ste das Lateın zwiıischen weı Feuern, solange nıcht WITLC  1C
tote Sprache und die Volkssprache wirklıch Hochsprache geworden ist

Welch lebendige Schönheit und Gewalt gewıinnt die Sprache des Venantius
Fortunatus 1n den Kreuzliedern „Pange lıngua“‘, „Vexilla regıs‘!
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die klösterliche Gemeinschaift des ora et labora‘‘, Arbeit uch der and
Urbarmachung, Pıonierarbeit der (IT, 204, 230 ff abei 15t aller-
ings die rettende un autfbauende Tätigkeit der 1SCHNOtie nıcht ber-
sehen 12

Das Kloster wird S VOT em SEe1ITt der orcdnenden ege Benediıkts,
der Vorposten der gesamtkirchlichen Sozilalarbeit der geistigen

Einigung, die uch die polıtische Formung tragt Was WAarTre Kuropa wohl
geworden, wenn es 1Ur Stammkulturen un zerbrechendem Imperi1um
hätte wachsen mussen ” Die Sonderkräfte hätten zersprengt hätten
nıcht die einigenden Tendenzen der geistigen Eıinheit der Kirche ihren

gefunden Rom stand weıter aber anderem 1ınn (vgl Leo
ermo 82), als Herz der Christenheit Das christliche Rom erStarrt nıcht

Ressentimen: das ‚CWISCE römische Reich‘“‘, ec1in Herrscher-
ea. Staatsidea wächst (De C1V De1i 24.)

Die der Staatsordnung Roms entstandene kirchliche Organisation
stärkte die Einigung den Völkern (und wurde azu uch benutzt bis
Zu Gefahr außerster Verweltlichung), während zugleic die V ölker er-
einander der geistigen un hierarchischen AÄusrichtung ach Rom VOCI-

bunden wurden. Hier 112 Rom erte Leo 111 das Ka1isertum, dessen
unbestreitbares abendländisches Verdienst VOT dem Aufkommen der
Nationalstaaten weitgehenden Schutz der hristenhei ach außen
(Süditalien, Osten, Norden) hervortritt ach innen Ver-
festigung (sei oit 1Ur 1n eellen, ordnenden Wirkung), un mehr
als einmal mußte der Kaiser uch Papsttum selber schützen Allerdings
vergab die ırche nıiıcht iıhre Krätte das Imperium die V ölker
hatten und wollten stärker iıhr ec er mußte uch für die
Kirche das aisertum ach Erfüllung der wesentlichen ufgaben 1

edeutung zurücktreten Dies 1st neben dem Investiturstreit der be-
stimmenden Gründe für das Auseinanderwachsen realıstisch-päpstlicher
un doktrinär-beharrender Kaiserpolitik Ebensowenig WI1Ie der Ver-
haftung ein olk konnte und kann die Dynamik der Weltkirche sich
eine bervölkische Reichsidee verausgaben, C1Ne Aufgabe schwer alle
ahrhe!ı und Wır  1C  eıt

TEe1lLCc nıcht wurden diesem Ringen das Abendland alle
Kräfte des Christentums eingesetzt MeENSC  ıche chwac  eıit hinderte eS
NnUur oift der vollkommenen eligion entspricht keineswegs eiNe voll-
kommene Verwirklichung Urc die Gesamtheit ihrer Träger Welche
Möglichkeiten hat die Kırche SEe1It 313, un doch WIe sehr hemmen ber-
NMachlichkeit, Streitsucht, sittlıche chwache ihren siegenden ang!
Nähere Einzelheiten US diesem Versagen des Christentums ZUuU nNneENNEN,
erüubrigt sıch 1er Es sSCc1 aber betont daß echtes eschichtsbewußtsein
i1INmer uch Bewußtsein VO  - dem 15t W as leider nıcht Geschichte wurde,

Vgl Hauck Kirchengeschichte Deutschlands ı31f Gregor VO "Tours
1881 34, 35, 30 VII 14 Nachdem Dawson 102 kurz diese Bedeutung

der Bischöfe erwähnt hat priıcht nachher nıcht mehr davon (198 ff.), daß
die Klöster Zu sehr den Vordergrund treten

Vgl diese Zeıitschritt 118 (1929/30) ı ff und 130 (1935/36) 514 ff
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und daß daher vermeiden wird, schlec  1n VO i1SsStlıchem Mittel-
alter vA schwärmen und tausend harte Tatsachen übersehen, die VeTr-
bıeten, den Eihrentitel chriıstlich romantischer Unklarheit A verall-
emMeEINeENN ren TUN! hat solche Neigung ZUrmn lobenden Superlativ
ohl falschverstandener Sorge den Beweis VO der ulturkra der
Kirche > die doch eigentliıch Sar nıchts besagt daß 1  € oder
materielle Teilerfolge verweltlichten Strebens oft mit
Zurückbleiben relıg1öser Kultur zusammentalillen während gerade der
ähe elementar relig1ös-mittelalterlicher ewegungen einNne irdische An-
spruchslosigkeit SPuren 1St Diese entspringt dem Wissen VO der Pılger-
schatt des Lebens, aber gerade deshalb 1St S1€e eigentlich pOSIt1V, selbst
och der Verlorenheit der eiligen Säulensteher Wer en nıcht die
Kraitströme der persönlıchen Heiligung, der Armen- un Krankenpflege,
die hell dıe Oberflächlichkeit der Konj]junkturchristen ach 213, dıe Ver-
weltlichung der fränkischen Kırche, die Streitsucht vieler Mächtiger ber-
strahlen, etragen VO  } der Heiligkeit der Kırche, getrieben VO  - der ıh
Uun: ÜrC 516 Aı:eBenden Gnadenfülle? Posıitiv 15Tt SOIC Ireiwillige DETSON-
CAÄArmut selbst tfür den vernachlässigten „weltlichen‘‘ Fortschritt scı
LUr die Leistung des frühmittelalterlichen Mönchtums Und
hat nıcht Franziskus der Verweltlichung sSeinNer eıit die wahre 1e ZU:
Welt gezeigt”? Blühte nıcht der Philosophie der Bettelorden der christ-
1C Realismus der Scholastik, diıe nıcht 1Ur das Denken ordnete, sondern
zugleic dem Drang ach Wirklichkeit un! Welt eın sicherer Führer
wurde:

Daher wird [I1id uch NIie Miıttelalter mit dem Schlagwort „Statik“ ganz
erfassen: CS War statısch und dynamısc zugleıch. Man bedenkt oft nicht,
M1t welchen Verirrungen die moderne Dynamiık Trkauft wurde INa  —$ be-
merkt leichter die Erfolge VOo  } Welterfahrung und Technik der euzeit
als den z  ert der Sicherung der EW1ISECN Wahrheiten und des sıch der
Bındung den Glauben vollziehenden Hortschrittes Man verg1ißt Nur
leicht jede eıt die Aufgabe hat der anrne:ı ‚stehen  66 bleıben,
un! azu mi1it der eit das Erreichte wächst und mit die Auf-
gabe des Bewahrens Echtes Bewahren €l aber, das Erreichte eDen-
dig erhalten, also uch für eue Möglichkeiten freibleiben So 1St echte
Statik auch dynamıiısch WIe alle ruchtbare ynamıi statısch 1ST, da S16
1Ur indung die vorhandene anrne:ı VOrWAarts schreıiıitet Wo 81
Mittelalter mensCcC  iche Schwäche (das gılt uch für jede andere el die
Kırche ruchtbarem Neuem verschließen wollte, kam die Strafe bald die
1rCc hat den wahren Fortschritt mi1t weıser Vorsicht auf-
S oder falsche ände geratenen Fortschritt SCcC1Nem wahren
wec zugeführt.

So i1sSt das Abendland gewachsen. 1C allein AaUuSs antıker Überliefe-
run oder aus Anlage un Erbgut der jungen Völker Man wird ohne

1, 145 {f Dawson stellt wohl eLIwas scharf „CINE abstrakt theologische
Frömmigkeit der Patristik‘“, „CINC einseılıtı1ge Betrachtung der gelstigen Natur des
Menschen“ der bisherigen christliıchen Weltschau der Wertung der Natur
gegenüber
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die en Werte beider zu schmälern, dürfen, daß ıhm Wertvollste
ıltfe Au dem Christentum kam. Europa wurde VO des Götzen-
dienstes befreit, die Kirche wiırkte tätıg e1ım Bau dies Hauses mıt,
die bedeutsamen angeborenen un erworbenen igengüter der V ölker fan-
den iın iıhr die Ausrichtung auftf das wahre Ziel Ssoweıit S1e sıch wırklıch
auswirken konnte. Und wohlgemerkt, iruchtbare CNristliıche Kräfte Stroö-
1en nıicht 1Ur in der Bildungszeit des Abendlandes und 1mM en ittel-
alter gestaltend in die abendländiısche Kultur, die Quelle versiegt uch
nıcht 1n der euzeıit. Denn 1ese bildet siıch nıcht ach dem Schema Alles
Neuzeitliche ist Protest die Kirche (Franziskus VO Assisı als erster
Protestant, Johanna VO Orleans als Protestantin), sondern das
Wertvoile des großen Erlebnisses der Renaissance VO un der Welt
wurde gerade der Kirche gefördert, des Zögerns Angstlicher,

des 11ULr starken Betonens der Welt anderer (1; I51I ewı1ß, die
kirchliche Eıinheit des Abendlandes zerfel, der auftf eigene Faust tatıge
Menschenwille Anl YEeEWIiSSeE zıvilatorische Eriolge; aber 1St nıcht der
Optimismus sSe1INeEs Hortschrittglaubens verzerrter Abglanz des echten
christlichen Fortschrittglaubens, lebt nicht in Herders Gedanken VO  - der
sinnhaften geschichtlichen Individualität der Christliıche Gedanke VO ‚„„‚Got-
tes Gang ber die Nationen‘‘, w1ıe 1m edanken der alle umtassenden
iolksgemeinschaft der Gedanke VO der Gleichheit er VOT Gott? Die
Moderne hat die echten Werte verdorben oder ireigesetzt, erst ıhre ZUu-
rückführung iın die wahre Ordnung annn S1€e wieder wertvoll machen
(; ”1 I)

Es e1i deshalb die rundlagen des Abendlandes erschüttern, wıll
ihm seine echte christliche Tradıiıtion verialschen oder rauben. Die olge
wiıird Verzweiflung se1n, WI1IeEe der Nihilismus nde des Fortschritts-
glaubens stand chmidthüs 1n ET f.) Das Problem VO  - Existenz und
Hortschritt des endlandes 1st VOT em die rage ach dem er-
fälschten Christentum un der christliıchen Sie bewahren, e1.
auch en übrigen Kulturwerten den notwendıgen alt geben In der
Kirche en die großen Leistungen des Abendlandes Schutz und wahre
Heimat, wıe VO  $ ıhr einst die gefährdeten antıken Güter und die Ta
der Jjungen Völker 1in der Wır  1C  eıit des Gottesreiches geborgen wurden.
uch heute 1st das en VO  e} auisteigenden Völkern umgeben,
Propheten seines ntergangs en schon gesprochen. Berufung autf die
Verwandtschaf der Völker kann keineswegs seiner Rettung genügen,
denn nıcht 1n dieser, sondern 1n der Ordnung der Kirche und sollte
SeiInN: seine wahre und letzte Eiıinheit (1, 213) Eıne Einheit freilich, die
sich nıcht auf das Abendland beschränkt, SOoNdern die letztlich Menschheit
selbst umtaßt.

Erst diese höhere Eıinheit öffnet den 1iC auftf die größten uigaben
des endlandes 1C 1in der W eise eines humanıtären Weltbürgertums
oder eines dünkelhaiten Europäismus, sondern 1n der au der gott-

8  ung. Sie VErIMAS Eıgenes egen un:| Werte 1M Fremden
schätzen, WI1Ie S1e einst ahıg WAar, aufgeschlossen die Zukunft der ‚„„Bar-

baren“‘‘ a_nzuerken}nen‚n der römischen KReaktıion, die für die Bar-
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baren Verachtung übrıg hatte „Wiır sind uns des Anspruchs der
unterwortfenen Kulturen bewußt‘‘ (11, 281); geht weder darum, end-
ländisches, NnUur weıl abendländiısch, en, och wahllos, w1e CS ZCI-
ruttete Zeıiten tun pflegen, der Exotik Altäre errichten, sondern
in wohlgeordneter IC das Bessere verteidigen und aufzunehmen.
Unter dem Besseren, das Kuropa der Welt bieten hat, steht Zzuerst un!
es mıit sich eißend der wahre Glaube Wenn WIr er das endlan!
verteidigen, geschieht ‚damıt dıe Zitadelle unversehrt bleibe, Von
der die Missionare ausgehen, dıe hıis die en der Welt das Gottes-
reich ausbreiten werden:‘‘ Massis). Und 1m Gottesreich das große
rbe christlicher ur Wir wI1ssen, WIr arın dem wahren Hort-
schritt dienen, den die Welt, und das en selber nötig aben,
dem Fortschritt, der 1Ur kleinen Teilen in all den Dingen besteht, auf
welche die Sklavısch ewundernde Oberflächlichkeit einer spaten Zıiviılı-
satıon stolz 1St Wır dienen dem Kortschritt, der in die wahre Freiheit
der Kınder Gottes

San Juan de la Cruz
Von Irene ehn

„Die deele, die Gott liebt, hat niıchts
VO Ihm verlangen und erwarten
als die Vervollkommnung der Liebe.‘ 1

Kloster der unbeschuhten Karmeliter Zu Nbeda lag eın neunund-
vierzigjähriger Mönch auft seinem Krankenlager, bedeckt mit eitern-

den Wunden Der einzige Helter des 1ebernden War ein Strick, gl dem
sich mıit versagender ra ein wen1g hochzog, sıch VO  } einer

W unde auf eine andere umzubetten. Den Schlüssel der verwahrte
der Prior selber, Francisco de San Crisostomo, der einzige Besucher. ber
‚seine Besuche die eines Richters‘‘ veröftfentlichte s1iebenund-
zwanzig Jahre späater eın Bıograph aus dem Karmeli:terorden „Sseine
Worte die eines VO Leidenschaft Hingerissenen‘‘. Es die flammen-
den Weorte eines Mannes, der sich den ersten Predigern Spaniens
zählen durite; un!: S1€e en Nahrung n der augenscheinlichen Ge{fühls-
trockenheit des erklagten Hatte der Kranke nıcht, als och das Amt
eines Proviınzials bekleidete, iıhn selber angeblicher Laxheit gemaß-
regelt, iıhn und den großen Prediger Fray Diego? Nun lag da, er
Würden entkleıidet, mehr unwürdig SEeINETr Verpflegung, mi1t der sich
das 181> Kloster belasten mußte Und Fray 1eg20, 1n seiner Eı1igenschaft
als Visıtator des Ordens, hatte Materıal > ıhn zusammengebracht,
das nıcht mit Laxheit belastete. Ja, der Prior wußte
Fray 1eg0 habe den Belasteten der Galeere würdig erklärt!

Der große rediger wußte nıcht, daß Brüder des Klosters den Provin-
z1ıal Fray ntoni10 de Jesus VO  e} der Strenge ihres Priors unterrichtet
hatten. Von den beiden Neugründern des unbeschuhten armel:terordens

1 Alle Worte 1n diesem Aufsatz, die hne Autorenangabe durch Anführungs-
striche gekennzeichnet sınd, verdanken WITr San Juan de la Cruz.


